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MrerBsrufjp.

Sie ©untie finît, $pr geuerbatt
Saudpt purpurn in bie glut,
Unb mitb nerîlârenb ringê ba§ Stil

(Stirbt te|te Sageêgtut.

Sie SBelten murmeln lei§ im Sraum

gpr atte§ ©dptummertieb;
©efpenftig büßt ber meiße ©djautn,
Surdp ben ber Stacptminb gießt.

O iKeer, tnie liegft bu füll unb lueit
2Bie unergrünbticp, groß unb tjetir

$n beiner ßerben ©irifamîeit,
gn beinern ©cßmeigen bift bu, SKeer

Stuf beiner glatten gläcpe fpielt
Saë fbîonblicpt, filbern ßingefcpmiegt,
Sie glut, bie mir ben guß umfpüptt,
Stucß beiner Siefe fttätfel iniegt.

Unb ftitt unb einfam liegt ber ©tranb,
Sie öbe SBüfte ringë umßer;
(£§ fcßmeigt ba§ gange miibe fiattb
Unb taufcpet beinen Sräumen, SJÎeer!

Slucp meine ©eete, anbacptêbolt,

Srinît beine Muße in fiep ein

Unb breitet ftitt unb friebeöott
Sie ©eptoingen über 3tot unb ißein.

f?. IDot}Itr>enb, £>ürid?.

MärrfjBnlattt).

attein Äinb, fennft bu ben ©arten noep,

Sarin mir un§ ergangen?

gep fep' ipn oft im Sraume noep

$n ftitter ©cpönßeit prangen.

Ser ©arten, too mir £>anb in §anb

$n ©etigîeit gefeffen,
(Bleibt mie ein fcpôneë SKärcpentanb

(Mir emig unöergeffen.

O tönnt' idp bort am Ufer ftepn,

Sem ©piet ber SEBelten taufepen,

fKit bir bie atten Sßfabe gepn

Unb traute (gmiefpraeß taufdpen!

£). tt>ot)Iroenb, giirid?.

Bas tßiüth auf îtrr Éftrafaijrt
(girt pfmgftabenteuer.

Mon SBertpotb Stiterbacp.

Slbalbett SBie bontetjm, toie getnät)It SBet Slbalbert Ifeifet, ïann

unmöglich ein gemeiner SKenfcE) fein, unb niemanb ïann. iï)tt bei feinem

SSotnamen niebrig au§fc£)im£fen. 9ßie febön bagegen Hingt bon Korallen»

„Hm 5äu§lid)ett Çttb." gfa^rjang XV. 1911/1*. Çeft 9.

Meeresriche.

Die Sonne sinkt. Ihr Feuerball
Taucht purpurn in die Flut,
Und mild verklärend rings das All
Stirbt letzte Tagesglut.

Die Wellen murmeln leis im Traum

Ihr altes Schlummerlied;
Gespenstig blitzt der weiße Schaum,

Durch den der Nachtwind zieht.

O Meer, wie liegst du still und Iveit!
Wie unergründlich, groß und hehr

In deiner herben Einsamkeit,

In deinem Schweigen bist du, Meer!

Aus deiner glatten Fläche spielt
Das Mondlicht, silbern hingeschmiegt,
Die Flut, die mir den Fuß umspühlt.
Auch deiner Tiefe Rätsel wiegt.

Und still und einsam liegt der Strand,
Die öde Wüste rings umher;
Es schweigt das ganze müde Land
Und lauschet deinen Träumen, Meer!

Auch meine Seele, andachtsvoll,
Trinkt deine Ruhe in sich ein

Und breitet still und friedevoll
Die Schwingen über Not und Pein.

Märchenland.

Mein Kind, kennst du den Garten noch,

Darin wir uns ergangen?

Ich seh' ihn oft im Traume noch

In stiller Schönheit prangen.

Der Garten, wo wir Hand in Hand

In Seligkeit gesessen,

Bleibt wie ein schönes Märchenland

Mir ewig unvergessen.

O könnt' ich dort am Ufer stehn,

Dem Spiel der Wellen lauschen.

Mit dir die alten Pfade gehn

Und traute Zwiesprach tauschen!

H. lvohlwend, Zürich.

Das Glück auf der Lxtrsfahrt.
Ein pfingstabenteuer.

Von Berthold Auerbach.

Adalbert! Wie vornehm, wie gewählt! Wer Adalbert heißt, kann

unmöglich ein gemeiner Mensch sein, und niemand kann ihn bei seinem

Vornamen niedrig ausschimpfen. Wie schön dagegen klingt von Korallen-

.Am häuslichen Herd." Jahrgang XV. ISll/i». Heft s.
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lißßen: „Sieber SIbalbert!" SBeUße SJiufiï! 3d) banïe cud), gute ©Item,

im (Stabe, baß ißt mit biefen fd)önen tarnen gegeben ßabt.

©o backte et oft in fid) t)inein, toenn et in feinet ©aeßtammer mar,

unb bann ïam ein eigene? Stierem übet ißn, fo ftatï, öaß et fid) ben

5Dtunb guïjielt unb fd)eu umblidte, unb e? fat) unb i)örte ißn boiß nie*

manb al? bie ©auben auf beut benadjbarten ©ad), ©r mat übrigen? ein

moI)IgeftaItetet, militätfreiet SWann, nußt eben groß, aber fdjmud im

SBefen unb SSeßaben, feine? Berufe? ein SSarbiet ober £eilgeßülfe, mic er

fiel) liebet nannte, ton gefd)idtet Ipanb unb gemanbtem SBott. Satt ein»

ïtânïte it)n : et ßatte btanbtote ôaate, unb et mußte be?ßalb meift auf bet

©tube bleiben, mürbe nur feiten gu $unben gcfd)idt, unb bon ben md)t

feï)r ßöfliißen Seuten, befonbet? aber bon ben iKautetgefeïïen, bie —

beim großen ®afetnenbau in ber 3^ät)e beftßäftigt — fid) am ©amftag

Slbettb ba? ©efitßt glätten liefen, mußte et manche fßiße Siebe ßöten.

SJlan fagt, baß ein ïleine? llngematß ben SJlenftßen mißige. ®ann

fein, baß bie roten £>aate ein äßnliiße? and) bei unfetm gelben SIbalbett

bemirïten; febenfaHS matßten iï)n bie SSorurteile anbetet I)öd)ft borurteil?»

los unb fteifinnig; et l)offte auf bie große eutoßäifiße Stebolution, bie

and) ba? SSotutteil gegen bie toten Içaate au? bet SBelt tilgen tnuf. 211»

eltetnlofe? tinb im Sfßaifenßaufe etgogen, mußte et biel au?ftet)ên bon

Mißtrauen bet ißotgefeßten unb Siedetet bet tameraben gegen ben Slot»

ßaatigen. bereit? ein 33ierteliaßrßunbett ftemmte et fid) gegen ben

2CbetgIauben, unb nun, ba et fat), baff betfelbe nid)t gu befiegen mat,

berad)tete et alle bamit Steßafteten.

SXbalbert mar fßatfam unb fäubetlid) unb befleißigte fict) einet bot»

neßmen, feine? Stamen? mittbigen Haltung, freiließ ßätte et getn bie

©ßte geßabt, ©oïtot gu fein ober bod) menigften? gu Reißen, unb menn er

bei ßlößlicßem llngemad) fcßnell moßin gerufen unb bon atmen Seuten

„fpett ©oïtot" geßeißen mutbe, ftraßlte ein eigener ©lang au? feinen

grauen 2Iugen.
©inen gangen SBintet fßatte Stbalbert feben Pfennig, benn et mollte

einmal eine große $teube ßaben, eine ißfingftfaßrt, bon bet im betgange»

neu ©ommer fo lange botßet unb natßßer bie Siebe gemefen. ©ine große

©efeUfc^aft bon mehreren ßunbert SJtenfcßen fußt mit einem ©ïttagug

nad) ©tettin unb bon ba mit eigenem ©djiff nadi bet 3nfel Slügen,

befaß alle?, taugte, feßmaufte, unb e? gab bet Slbenteuet in £ütle unb

$üUe.
©a? mollte Slbalbert aueß ßaben, unb batauf ßin fßarte unb fßannte

et ade?.
©? mar ïutg nad) Sleujaßt, al? SIbalbett bie SManntftßaft eine? be=

naißbarten moßlßäbigcn SJlanne? maeßte. @? mar ein ïinbetlofet 21ßo»
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lippen: „Lieber Adalbert!" Welche Musik! Ich danke euch, gute Eltern,

im Grabe, daß ihr mir diesen schönen Namen gegeben habt.

So dachte er oft in sich hinein, wenn er in seiner Dachkammer war,

und dann kam ein eigenes Kichern über ihn, so stark, öaß er sich den

Mund zuhielt und scheu umblickte, und es sah und hörte ihn ooch nie-

mand als die Tauben auf dem benachbarten Dach. Er war übrigens ein

wohlgestalteter, militärsreier Mann, nicht eben groß, aber schmuck im

Wesen und BeHaben, seines Berufes ein Barbier oder Heilgehülfe, wie er

sich lieber nannte, von geschickter Hand und gewandtem Wort. Nur cin^

kränkte ihn: er hatte brandrote Haare, und er mußte deshalb meist auf der

Stube bleiben, wurde nur selten zu Kunden geschickt, und von den mchl

sehr höflichen Leuten, besonders aber von den Maurergesellen, die —

beim großen Kasernenbau in der Nähe beschäftigt — sich am Samstag

Abend das Gesicht glätten ließen, mußte er manche spitze Rede hören.

Man sagt, daß ein kleines Ungemach den Menschen witzige. Kann

sein, daß die roten Haare ein ähnliches auch bei unserm Helden Adalbert

bewirkten; jedenfalls machten ihn die Vorurteile anderer höchst Vorurteils-

los und freisinnig; er hoffte auf die große europäische Revolution, die

auch das Vorurteil gegen die roten Haare aus der Welt tilgen muß. AU

elternloses Kind im Waisenhause erzogen, mußte er viel ausstehen von

Mißtrauen der Vorgesetzten und Neckerei der Kameraden gegen den Rot-

haarigen. Bereits ein Vierteljahrhundert stemmte er sich gegen den

Aberglauben, und nun, da er sah, daß derselbe nicht zu besiegen war,

verachtete er alle damit Behafteten.

Adalbert war sparsam und säuberlich und befleißigte sich einer vor-

nehmen, seines Namens würdigen Haltung. Freilich hätte er gern die

Ehre gehabt, Doktor zu sein oder doch wenigstens zu heißen, und wenn er

bei plötzlichem Ungemach schnell wohin gerufen und von armen Leuten

„Herr Doktor" geheißen wurde, strahlte ein eigener Glanz aus seinen

grauen Augen.
Einen ganzen Winter sparte Adalbert jeden Pfennig, denn er wollte

einmal eine große Freude haben, eine Pfingstfahrt, von der im vergange-

neu Sommer so lange vorher und nachher die Rede gewesen. Eine große

Gesellschaft von mehreren hundert Menschen fuhr mit einem Extrazug

nach Stettin und von da mit eigenem Schiff nach der Insel Rügen,

besah alles, tanzte, schmauste, und es gab der Abenteuer in Hülle und

Fülle.
Das wollte Adalbert auch haben, und darauf hin sparte und spannte

er alles.
Es war kurz nach Neujahr, als Adalbert die Bekanntschaft eines be-

nachbarten wohlhäbigen Mannes machte. Es war ein kinderloser Apo-
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ttjeïer, ber fid) mit feiner grau gut 9tuï)e gefegt î)atte, fotoeit ifem feine

grau Sïufee liefe. ©r machte nod) im Stillen allerlei ißerfudje mit neuen

©tfinbungen, unb Slbalbert fear fo glüdlid), in biefelben eingetoeifet gu

merben. 2)er grüfeling ïam, unb ber Slfeotfeefer fagte bem günger, inie

er im ©angen tool)! tlug fei, eS Bleibe aber eine unberanttoortlid)e Um

flugfeeit, bafe er einen Siaturfefeler nid)t öerbeffere; benn eS fei teine

grage, eS gäbe ein ©efeeimmittel, um bie ipaare unaustilgbar braun

gu färben, ga, ber Slfeotfeeter ging fo toeit, Slbalbert unter ber 33e=

bingung, bafe er an fid) bie groben madjen laffe, gum Seilfeaber be§

©efeeimmittelS angunefemen, ba§ einen grofeen 3teict)tum bringe.

Stun fanb Slbalbert, bafe e§ in ber Sat lädjerlid) fei, bie SBelt bon

einem SSorurteil beïeferen gu toollen, toenn man bie Urfacfje öeSfelben

bertiigen tonne. ©S tourbe ein 23erfuä) an einem grauen ifeinfdjer ge=

madjt. S)er ißerfud) gelang. Unb nun toar greunb Slbalbert bot! Um

rufee unb guberfidjt gugleid).

gn ©emeinfchaft mit bem SIfeotfeeïer unb beffen ©attin toollte er

bie ^fingftfafert ausführen. Sie nafemen gemeinfdjaftlid) 33iIIete, SlbaU

Bert erfeielt Urlaub, unb am Slbenb bor bem gefte tourbe baS gefeeirm

uiêboïïe SBert Ooïïbradjt.

Slbalbert tourbe mit ber Sinftur eingerieben. Qur ."paltbarteit ber=

felben gefeorte, bafe er fid) ïleine ©iSftüde in einer 33Iafe auf ben ®ofef

binben liefe.

©r übernachtete im £aufe beê SlfeotfeeterS ober, toie öerfelbe beffer

genannt toerben tonnte, be§ tünftigen ©efdjâftêteilfeaberê. ©r featte ein

fdiönes nagelneueê ©etoanb bon ®ofef bi§ gu gufe: SJtüfee, 3Uocf, Sßefte

unb <3ofe bon berfelben garbe — bag läfet gar bornefem — bereit auf

bem Sifrt c liegen, ein ißlaib in einem Schnallenriemen lag toofelgerottt

babei, unb m bem Sßlaib ein feineS d)irurgifd)eS SSefted unb gtoei toeifee

Éemben. gn ber Stadjt fdjlief Slbalbert fefer toenig, aber feine toad}en

Träume toaren beffer als aller Schlaf; e§ tarnen ifem allerlei fdjöne

Slbenteuer in ben Sinn — eS gefdjiefet ein tleineê, nidit gefäferlidieS

Unglüd auf ber ©ifenbafen, ober nod) beffer auf bem Schiffe, eine fdjöne

Same in blam unb tüeifegeftreiftem bleibe mit blonben Soden, barauf ein

reigenbes fedeê geoerfeütdien fügt, betommt eine Ohnmacht; Slbalbert

tut fein ©tui heraus, er läfet mit gefdfedter £anb gur Slber, fie fdjlagt bie

Singen auf, fie fällt ifem um ben £al§ unb ift bie Seine, unb fie tann
glü'dlid) fein, einen fo ftfeönen SKann gu haben mit fo prächtigen braunen

,"paaren, ©r feat nicht nötig, nod) ein ©efd)äft gu treiben auf ber Söelt,

e§ ift genug, bafe er fo fcfeön unb freunblid), unb fie feat fa ©elb genug. DB

fie toofel nod) ©Item feat? SSieHeidft ift fie eine junge fdjöne Sßittoe, boïï=

tommen unabhängig. Unb eS ift ja ergäfelt toorben, bafe auf foldien ge=
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theker, der sich mit seiner Frau zur Ruhe gesetzt hatte, soweit ihm seine

Frau Ruhe ließ. Er machte noch im Stillen allerlei Versuche mit neuen

Erfindungen, und Adalbert war so glücklich, in dieselben eingeweiht zu

werden. Der Frühling kam, und der Apotheker sagte dem Jünger, wie

er im Ganzen Wohl klug sei, es bleibe aber eine unverantwortliche Un-

klugheit, daß er einen Naturfehler nicht verbessere; denn es sei keine

Frage, es gäbe ein Geheimmittel, um die Haare unaustilgbar braun

zu färben. Ja, der Apotheker ging so weit, Adalbert unter der Be-

dingung, daß er an sich die Proben machen lasse, zum Teilhaber des

Geheimmittels anzunehmen, das einen großen Reichtum bringe.

Nun fand Adalbert, daß es in der Tat lächerlich sei, die Welt von

einem Vorurteil bekehren zu wollen, wenn man die Ursache desselben

vertilgen könne. Es wurde ein Versuch an einem grauen Pinscher ge-

macht. Der Versuch gelang. Und nun war Freund Adalbert voll Un-

ruhe und Zuversicht zugleich.

In Gemeinschaft mit dem Apotheker und dessen Gattin wollte er

die Pfingstfahrt ausführen. Sie nahmen gemeinschaftlich Billete, Adal-

bert erhielt Urlaub, und am Abend vor dem Feste wurde das geheim-

nisvolle Werk vollbracht.

Adalbert wurde mit der Tinktur eingerieben. Zur Haltbarkeit der-

selben gehörte, daß er sich kleine Eisstücke in einer Blase auf den Kopf
binden ließ.

Er übernachtete im Haufe des Apothekers oder, wie .derselbe besser

genannt werden konnte, des künftigen Geschäftsteilhabers. Er hatte ein

schönes nagelneues Gewand von Kopf bis zu Fuß: Mütze, Rock, Weste

und Hose von derselben Farbe — das läßt gar vornehm — bereit auf

den: Tftäliegen, ein Plaid in einem Schnallenriemen lag wohlgerollt

dabei, und m dem Plaid ein feines chirurgisches Besteck und zwei weiße

Hemden. In der Nacht schlief Adalbert sehr wenig, aber seine wachen

Träume waren besser als aller Schlaf; es kamen ihm allerlei schöne

Abenteuer in den Sinn — es geschieht ein kleines, nicht gefährliches

Unglück auf der Eisenbahn, oder noch besser auf dem Schiffe, eine schöne

Dame in blau- und weißgestreiftem Kleide mit blonden Locken, darauf ein

reizendes keckes Feoerhütchen sitzt, bekommt eine Ohnmacht; Adalbert

tut fein Etui heraus, er läßt mit geschickter Hand zur Ader, sie schlägt die

Augen auf, sie fällt ihm um den Hals und ist die Seine, und sie kann

glücklich sein, einen so schönen Mann zu haben mit so prächtigen braunen

Haaren. Er hat nicht nötig, noch ein Geschäft zu treiben auf der Welt,

es ist genug, daß er so schön und freundlich, und sie hat ja Geld genug. Ob

sie Wohl noch Eltern hat? Vielleicht ist sie eine junge schöne Witwe, voll-

kommen unabhängig. Und es ist ja erzählt worden, daß auf solchen ge-
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meirtfamert ©jtrafaljtten fid) mancherlei anmutige 23ert)ciltniffe tnüpfen
imb mit übetrafchenber ©ctmelligleit abfcfjliehen.

©et borgen graute. SCbalEtert toagte eS, bie @i§haube abgutun,
aber baS Sid)t toar fo feltfam, bah er im ©piegel bie garbe ber $aare
nid)t red)t unterfdjeiben ïonnte; bah fie nicht mehr rot toaten, fd)ien

offenbar. @t fiird)tete, ben gaitbet unterbrochen gu haben, ftiilpte fdjnell
bie CSiêïjaube toieber über unb kartete getmlbig, bis ber Sipothcter ïâme.

©iefet ïam enbtid) unb ïjinter iï)m bie grau. ©ie ipaube tourbe gelbft.

„©efchietjt @ud) recht, gefd)ief)t ©ud) gang recht!" fd)rie bie grau,
©a habt ght'S!"

©et Slpothelct ftanb ftarr. Slbalbert eilte an ben (Spiegel; er fat)

nichts : er toifcffte fid) bie Slugen, aber er fat) nod) immer nicht recht. SSaS

ift benn baS für ein ©efidjt? SßaS finb benn baS für §aare? ©r fuhr
fid) mit beißen ipänben in biefelben.

Slbalbert fan! in einen ©tuhl nieber, gerabe fo, toie bie fdjöne gung=

frau ober SBittoe, bie er ebenfo liebenStoürbig toie getoanbt in baS Seben

gurüdruft.
Slber fdjneïï erhob er ficf) toieber unb ftarrte in ben ©piegel. @S ift

toahr —- gtaSgrün finb feine $aare. SDtit einem Slide, ber mehr fagte
al§ alle SBorte, toenbete er fid) an ben Slpotheter. ©iefet hatte ficf) gefafft
unß fagte:

„geh habe eS bereits an ber Schleife gemerît, mit ber id) bie ^aube
gugebunben hatte; baS toar nicht mehr meine ©djleife. @ie haben offen=

bar in ber 9tad)t bie ^aube aufgebunben. ©ie haben baburcf) ben ge=

heimniSPoIIen Staturprogeff unterbrochen ; baS ift ja baS SBunberbare in
meiner ©rfinbung, bah eS genau ift toie in ber Statur, guerft toirb alteS

grün unb bann bunüer. — Stun haben ©ie bie Sefchetung."

llnb Slbalbert muhte fid) nod) auSfdjelten laffen, ftatt bah er ~ett=

nähme unb ©ntfdfulbigung fanb.

gn einer ©tunbe ging ber ©ptragug ab. 2ßaS toar gu tun? ©ie
grau berlangte, bah Slbalbert in fein $au» gurüdlehte, fie toollte bie

gange SBoljnung berfd)liehen; aber er fdjtout toeinenb, bah er fid) lieber

hier gtoei ©tod tjodh) auf baS ißflafter beS £>ofe§ hirtabftürge, ehe er auS

bem ipaufe ginge. Stun tourbe fd)nell angeorbnet, bah er im gimmet
bleibe unb bie grau beS ^auSmeifterS ihn bebiene, bi§ man gurüdge=

lehrt fei.

Slbalbert lieh nun alleS mit fid) gefd)el)en, er lam fid) bor toie ein

gum ©obe SSerurteilter. ©r hätte laurn, toie bie Seute fortgingen unb
toie ber Slpotheter betfptad), bah er baS bon ihm angetaufte Sillet gut
©rtrafahrt mit möglid)ft geringem Setiufte herlaufen toollte.
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meinsamen Extrafahrten sich mancherlei anmutige Verhältnisse knüpfen
und mit überraschender Schnelligkeit abschließen.

Der Morgen graute. Adalbert wagte es, die Eishaubc abzutun,
aber das Licht war so seltsam, daß er im Spiegel die Farbe der Haare

nicht recht unterscheiden konnte; daß sie nicht mehr rot waren, schien

offenbar. Er fürchtete, den Zauber unterbrochen zu haben, stülpte schnell

die Eishaube wieder über und wartete geduldig, bis der Apotheker käme.

Dieser kam endlich und hinter ihm die Frau. Die Haube wurde geläst.

„Geschieht Euch recht, geschieht Euch ganz recht!" schrie die Frau.
Da habt Jhr's!"

Der Apotheker stand starr. Adalbert eilte an den Spiegel; er sah

nichts: er wischte sich die Augen, aber er sah noch immer nicht recht. Was

ist denn das für ein Gesicht? Was sind denn das für Haare? Er fuhr
sich mit beioen Händen in dieselben.

Adalbert sank in einen Stuhl nieder, gerade so, wie die schöne Jung-
frau oder Witwe, die er ebenso liebenswürdig wie gewandt in das Leben

zurückruft.
Aber schnell erhob er sich wieder und starrte in den Spiegel. Es ist

wahr —' grasgrün sind seine Haare. Mit einem Blicke, der mehr sagte

als alle Worte, wendete er sich an den Apotheker. Dieser hatte sich gefaßt

uno sagte:

„Ich habe es bereits an der Schleife gemerkt, mit der ich die Haube

zugebunden hatte; das war nicht mehr meine Schleife. Sie haben offen-
bar in der Nacht die Haube aufgebunden. Sie haben dadurch den ge-

heimnisvollen Naturprozeß unterbrochen; das ist ja das Wunderbare in
meiner Erfindung, daß es genau ist wie in der Natur, zuerst wird alles

grün und dann dunkler. — Nun haben Sie die Bescherung."

Und Adalbert mußte sich noch ausschelten lassen, statt daß er Teil-
nähme und Entschuldigung fand.

In einer Stunde ging der Extrazug ab. Was war zu tun? Die
Frau verlangte, daß Adalbert in sein Haus zurückkehre, sie wollte oie

ganze Wohnung verschließen; aber er schwur weinend, daß er sich lieber

hier zwei Stock hoch auf das Pflaster des Hofes hinabstürze, ehe er aus
dem Hause ginge. Nun wurde schnell angeordnet, daß er im Zimmer
bleibe und die Frau des Hausmeisters ihn bediene, bis man zurückge-

kehrt sei.

Adalbert ließ nun alles mit sich geschehen, er kam sich vor wie ein

zum Tode Verurteilter. Er hörte kaum, wie die Leute fortgingen und
wie der Apotheker versprach, daß er das von ihm angekaufte Billet zur
Extrafahrt mit möglichst geringem Verluste verkaufen wollte.
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©S tear Sftittag, als Ülbalbert ertoacpte. (Sin fcpöner petter $rül)=
lingSmittag boll ipoUunberbuft unb ©toctentlang.

„SIcE), jept finb fie lärtgft in (Stettin angeîommen," ïlagte Slbalbert
bor fid) t)in, „jept finb fie auf bem Schiffe, eS ift Sftufiî unb bie 2Jtöben

taugen in ûer Suft bor lauter ©IM, unb bie 3Jtenfd)en brunten lacp'en

unb fepergen, unb toie fd)ön toär'S — eS! Brauste ja nid)t einmal ein
llnglücf gu gefepepen — baff er bie Sieblicpfte auStoäptte; er toar mit fo
ehrbaren Seuten, er blatte ein fo fcpöneS ©etuanb." Itnb er gog eS an,
ja fogar bie feinen Sadftiefel, unb ging im Qimmer auf unb ab, als toär'S
auf bem ScpiffSbeif, unb ber Stoben beS 3immerS fcptoanïte faft nod)
ntepr als baS Sd)iffS0ecE, unb eS toar aïïeSi fo fdjön; toenn nur bie ent=

feplidje ipaube unb ba§ rtocp ©ntfeplicpere barunter nicf)t toäre.

®ie tpauSmeifterSfrau brachte iïjnt ettoaS gu effen. @r fagte, baft
er bran! fei, unb toar bod) fo gefunb. @r gog baS ©etoanb toieber aus,
benn eS toareit graSgrüne tropfen barauf gefallen.

„Sfd), grün. SBenn eS; nur gar îein ©ri'tn in ber 2BeIt gäbe. $at
man je fo ettoaS geljört? ©rüne tpaare!"

©r befann fidt) I)in unb tier, toaS er tun fottte, er fanb aber beinen
Stustoeg; er tooltte rutjig toarten, bis ber Slpotpeîer gurücffäme, ber tjatte
it)n in ba§ XXnglücf geftofjen, er muffte ipn and) toieber tjerauSgiet)en.

©r fcpaute gum f^enfter tjinauS. Step, ber öbe $of eineS ftäbtifd)en
jpaufeS am ißfingftnacpmittag Su ber Slcpfel an ber ©abrinne flogen
Sperlinge auS unb ein, eine ®ape lief unten an ber 95?auer t)in, fcpaute,
bie Sîafe aufgiepenb, in bie £>öpe, berbriefjtiip, baff fie bie Sperlinge niept
t)afd)en bonnte, unb berfeptoanb in einer £ube. Öbe unb auSgeftorben toar'S,
unb nur bie ©loden in ber £uft tönten, ©er arme Stbalbert toünfcpte,
baff er mit feinen grünen paaren in bie grüne ©rbe gelegt toerbe. Xßie

foil er benn toeiter leben? ©a — eS ift bod) nod) Seben im ipaufe. Sin
Ickten Qimmer ber bornepmen 33el=@tage toirb ein ïtouteau aufgegogen,
unb eS ift, toie toenn ber Rimmel aufginge, benn pinter ben Sipeiben
erfipeint ein botttoangiger SJtäbipenbopf mit Braunem, fcpöit gefdjeiteltem
ipaar, unb jept öffnet fie ein fünfter —• ad), toelcp eine feine tpanb —
unb fie fept fiep anS offene genfter unb lieft. Sie mup ben S5Iid 9Ibal=

bertS gefpürt paben, benn fie fepaut auf unb bcrtäfjt bann fpnett baS

offene genfter.
„Scp toill niept ftören," ruft SXbalbert in ben oben tpof pinab. OB fie

toopl noip gepört pat, toäprenb fie baS genfter fcplop?
@r giept fief) öon feinem fünfter guriid unb auS ber ©iefe beS Qinn

merS fiept er, toie brunten baS toieber geöffnet toirb, unb baS

SOtäbcpen nimmt eine ^anbarbeit bor unb fingt leife bagu — er glaubt
fo ettoaS gu bernepmen; fie ift alfo toopl eine ©ienerin, benn fie ar=
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Es war Mittag, als Adalbert erwachte. Ein schöner Heller Früh-
lingsmittag voll Hollunderduft und Glockenklang.

„Ach, jetzt sind sie längst in Stettin angekommen," klagte Adalbert
vor sich hin, „jetzt sind sie auf dem Schiffe, es ist Musik und die Möven
tanzen in oer Luft vor lauter Glück, und die Menschen drunten lachen
und scherzen, und wie schön wär's — es brauchte ja nicht einmal ein
Unglück zu geschehen — daß er die Lieblichste auswählte; er war mit so

ehrbaren Leuten, er hatte ein so schönes Gewand." Und er zog es an,
ja sogar die feinen Lackstiefel, und ging im Zimmer auf und ab, als wär's
auf dem Schiffsdeck, und der Boden des Zimmers schwankte fast noch

mehr als das Schiffsoeck, und es war alles so schön; wenn nur die ent-
setzliche Haube und das noch Entsetzlichere darunter nicht wäre.

Die Hausmeistersfrau brachte ihm etwas zu essen. Er sagte, daß
er krank sei, und war doch so gesund. Er zog das Gewand wieder aus,
denn es waren grasgrüne Tropfen darauf gefallen.

„Ach, grün. Wenn es nur gar kein Grün in der Welt gäbe. Hat
man je so etwas gehört? Grüne Haare!"

Er besann sich hin und her, was er tun sollte, er fand aber keinen
Ausweg; er wollte ruhig warten, bis der Apotheker zurückkäme, der hatte
ihn in das Unglück gestoßen, er mußte ihn auch wieder herausziehen.

Er schaute zum Fenster hinaus. Ach, der öde Hof eines städtischen

Hauses am Pfingftnachmittag! In der Achsel an der Dachrinne flogen
Sperlinge aus und ein, eine Katze lief unten an der Mauer hin, schaute,

die Nase aufziehend, in die Höhe, verdrießlich, daß sie die Sperlinge nicht
haschen konnte, und verschwand in einer Luke. Öde und ausgestorben war's,
und nur die Glocken in der Luft tönten. Der arme Adalbert wünschte,
daß er mit seinen grünen Haaren in die grüne Erde gelegt werde. Wie
soll er denn weiter leben? Da — es ist doch noch Leben im Hause. Im
letzten Zimmer der vornehmen Bel-Etage wird ein Rouleau aufgezogen,
und es ist, wie wenn der Himmel aufginge, denn hinter den Scheiben
erscheint ein vollwangiger Mädchenkopf mit braunem, schön gescheitelten:

Haar, und jetzt öffnet sie ein Fenster —> ach, welch eine feine Hand —
und sie setzt sich ans offene Fenster und liest. Sie muß den Blick Adal-
berts gespürt haben, denn sie schaut auf und verläßt dann schnell das

offene Fenster.
„Ich will nicht stören," ruft Adalbert in den öden Hof hinab. Ob sie

Wohl noch gehört hat, während sie das Fenster schloß?

Er zieht sich von seinem Fenster zurück und aus der Tiefe des Zim-
mers sieht er, wie drunten das Fenster wieder geöffnet wird, und das

Mädchen nimmt eine Handarbeit vor und singt leise dazu — er glaubt
so etwas zu vernehmen; sie ist also Wohl eine Dienerin, denn sie ar-
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beitet unb fingt babei; bie 33ornef)men arbeiten toot)! nidjt am Sßfingft»

fonntag, unb fingen tut eine bornehme ®ame nur gang für fid) al§ ©e=

fctjäft ober al§ ©efetlfchaftèunterhaltung, nie aber bei ber Slrbeit.

@o îommt ber âlbenb tjeran unb SIbatbert benït: Sßer toeijj — ba§

Sdjidfal fpielt feltfam — bieïïeidft ift baê bod) bie bornehme ®ame,
bie bir befd)ieben ift.

Sie nieft, unb er ruft in ben tpof hinab: „Qur ©efunbtieit!" (Sie

nidt, unb er merit an bem Ipeben unb Senlen it)rer Schultern, baff fie

lacht.
®ie ®ämmerung tritt ein. 9tun f)ört er fie laut fingen. SCI§ fie

geenbet, fragt er befdjeibentlid) in ben £of t) inab : „3sft's> erlaubt, mit
£dmen gu fptedien?"

,,9®a» toünfdjen Sie?"
„@ar nid)t§."
„®amit lann id) bienen."
Sie berläfjt ba§ genfter, ba» fRouIeau fällt mieber tferab, unb fftadjt

ift unb Gsinfamleit.
Stbalbert fragt bie tpauâmeifterêfrau, toer bie ®ame im erften Stod

fei; fie erioibert, fie lenne fie nidjt, bie gräfliche ^perrfdjaft, bie gu
5J3fingften berreiftt fei, habe it)r ba§ tpauâ übergeben; bie $rau fdjien
ärgerlid), baff man e§ nidjt it)r anbertraut. ®ie $rau toollte nun bon
SIbatbert toiffen, toarum er bjier bleibe unb ben ®of>f fo berbunben fjabe ;

er anttoortete au§toeid)enb.
Stt ber Stacht bad)te fidE) SIbalbert biet auê, toie er am fDiorgen bie

fcfjöne llnbelannte in ber gräflichen 2Bot)nung anreben tnollte.

Sie öffnete baê genfter, fie fat) reigenb au§ in bem toeiffen 9Jtorgen=

getoanb, unb et)e er cttoaê fagen lonnte, rief fie tferauf:
„®uten ÜKorgen, ^err Machbar!"

Sttte SSorte blieben Stbatbert imtpalfe fteden, enblid) brachte er t)erau§:
„®anle untertänigft!"
@r tjörte leifeê Sachen. SIber jefet führte ber ^utfdfer be§ tpaus>=

tferrn bie beiben 5ßferbe auê bem Stalle, fbannte an, unb SIbalbert oben

unb bie fdjöne llnbelannte unten gogen fich gurüd; erft afô ber SBagen

raffelnb ûabongefatjren tnar, toagten fie fid) toieber an ba» offene fünfter.
„©etjen Sie nicht aud) gur ®ird)e?" fragte bie tjolbe @rfd)eimmg bon

unten.
,,3jd) möchte tbot)I, aber id) lann nicht."
„Sinb Sie Irani?"
„Stein— ja —• halb unb halb."
®ie hotbe (Srfcheimmg gog fid) toieber gurüd, unb Sïbalbert fah fie

nach einer SBeite im tpofe mit ber .Çauêmeifterêfrau fbredfen; fie trug
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beitet und singt dabei; die Vornehmen arbeiten wohl nicht am Pfingst-
sonntag, und singen tut eine vornehme Dame nur ganz für sich als Ge-

schüft oder als Gefellschaftsunterhaltung, nie aber bei der Arbeit.

So kommt der Abend heran und Aoalbert denkt: Wer weiß — das

Schicksal spielt seltsam — vielleicht ist das doch die vornehme Dame,
die dir beschieden ist.

Sie niest, und er ruft in den Hof hinab: „Zur Gesundheit!" Sie
nickt, und er merkt an dem Heben und Senken ihrer Schultern, daß sie

lacht.
Die Dämmerung tritt ein. Nun hört er sie laut singen. Als sie

geendet, fragt er bescheidentlich in den Hof hinab: „Ist's erlaubt, mit
Ihnen zu sprechen?"

„Was wünschen Sie?"
„Gar nichts."
„Damit kann ich dienen."
Sie verläßt das Fenster, das Rouleau fällt wieder herab, und Nacht

ist und Einsamkeit.
Adalbert fragt die Hausmeistersfrau, wer die Dame im ersten Stock

sei; sie erwidert, sie kenne sie nicht, die gräfliche Herrschaft, die zu
Pfingsten verreistt sei, habe ihr das Haus übergeben; die Frau schien

ärgerlich, daß man es nicht ihr anvertraut. Die Frau wollte nun voir
Adalbert wissen, warum er hier bleibe und den Kopf so verbunden habe;
er antwortete ausweichend.

In der Nacht dachte sich Adalbert viel aus, wie er am Morgen die
schöne Unbekannte in der gräflichen Wohnung anreden wollte.

Sie öffnete das Fenster, sie sah reizend aus in dem weißen Morgen-
gewand, und ehe er etwas sagen konnte, rief sie herauf:

„Guten Morgen, Herr Nachbar!"
Alle Worte blieben Adalbert im Halse stecken, endlich brachte er heraus:
„Danke untertänigst!"
Er hörte leises Lachen. Aber jetzt führte der Kutscher des Haus-

Herrn die beiden Pferde aus dem Stalle, spannte an, und Adalbert oben

und die schöne Unbekannte unten zogen sich zurück; erst als der Wagen

rasselnd oavongefahren war, wagten sie sich wieder an das offene Fenster.

„Gehen Sie nicht auch zur Kirche?" fragte die holde Erscheinung von
unten.

„Ich möchte Wohl, aber ich kann nicht."
„Sind Sie krank?"
„Nein— ja —> halb und halb."
Die holde Erscheinung zog sich wieder zurück, und Adalbert sah sie

nach einer Weile im Hofe mit der Hausmeiftersfrau sprechen; sie trug
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ein ©efangbud) in ber £anb, unb ex glaubte, bah fie einmal aufgefepen

habe.
SJtit Slbalbert fpielten nun bie munöerlichften Sßorftellungen. ©r mar

hier im Qimmer, ex max auf ber Snfel 3-tügen, ma fict) nun nad) ber

SdjIafeSftärfung miebex alleê tjeitex gufammenfanb — man ladjt, man

fpringt, man fdfergt, man nedt. ©r la§ fein Programm, morauf alley

für jebe Stunbe öergeidjnet mar; er ïannte ben Führer, er hatte il)m un=

entgeltliche ärgtlidje Stepanblung angeboten unter ber 23ebingung, baff er

nicht merïen laffe, mie feine Ipaare gefärbt, llnb mieber mar er in ber

$ird)e mit Oer holben ©rfcheinung bon unten, unb er magte e§, nadjbem

er genfter unb Süre gefdjloffen, bie Ipaube abzunehmen unb feine tpaare

im ©Riegel gu Betrauten.
„©raSteufel!" fdfrie er fiel) entgegen, „©raSteufel!"
Steh, et iuar fepr unglüdlid)!
21m Sftittag mar bie tjolbe ©rfepeinung mehrmals im hellen ©etoanbe,

eS mar blau- unb meiffgeftreift, am Q'ertfter auf unb ab gegangen. ®ie

tpauSmeifterSfrau. fagte, als fie Slbalbert baS ©ffen brachte, fie ginge heute

aucf) über Sanb unb täme erft fpät abenbS mieber; follte jemanb ©in-

Iah begehren, fo möge er öffnen. SIbalbert berfprad) S unb fein §erg

gitterte. Ost mar mit ber holben ©rfcheinung allein in bem großen

£aufe. (Sie faf; mieber am fünfter unb laS, unb jept fagte er:

„Sßiffen Sie auch, bah mir allein in bem großen £aufe finb?"
Sie antmortete nicht.

„Steläftigt Sie mein Sprechen ?" fragte er gaghaft.

Sie flaute bom Stud) auf unb fcpüttelte berneinenb ben ^opf.

„3dl möchte 3hnen gern ©efeUfcpaft leiften, menn eS bem gnäbigen

gräulein nid)t unangenehm märe. 3d) bin ^eilgehitlfe "

„3d) bin nicht ïranï unb bebarf ïeineS ©epulfen."

„SßoÜten Sie mir nicht bielleid)t ein SSud) leihen? 3d) iefe aud)

gern."
„SBenn Sie oerfptedfen, mich in Stühe gu laffen, mill id) 3hrtm ben

erften Seil be§ StomanS, mit bem ich geftern fertig gemorben bin, in ben

Ipof hinabmerfen; bann tonnen Sie ihn fid) holen."

„SBäre eê nid)t erlaubt, ihn auê 3hrer freuüblichen fSanb gu em=

pfangen?"
©r martete teine Slnttoort ab, fonbern ftürmte bie Sreppe hinunter

unb flingelte an ber $M=©tage. ©S mürbe mid)tS, bernommen. ©r

tlingelte nod) einmal, fo gart, fo bittenb —- ad), menn bie Klingel nur

fagen tonnte, mie fehnfüdftig er um ©inlaff bittet.

©nblid) raufd)te ein ©emanb, bie Süre mar innen in eine Schling-

tette eingehängt, fo bah fid) ein Spalt öffnen lieh unb eine Stimme fagte:
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ein Gesangbuch in der Hand, und er glaubte, daß sie einmal aufgesehen

habe.

Mit Adalbert spielten nun die wunderlichsten Vorstellungen. Er war

hier im Zimmer, er war auf der Insel Rügen, wo sich nun nach der

Schlafesstärkung wieder alles heiter zusammenfand — man lacht, man

springt, man scherzt, man neckt. Er las sein Programm, worauf alle^

für jede Stunde verzeichnet war; er kannte den Führer, er hatte ihm un-

entgeltliche ärztliche Behandlung angeboten unter der Bedingung, daß er

nicht merken lasse, wie seine Haare gefärbt, bind wieder war er in der

Kirche mit der holden Erscheinung von unten, und er Wagte es, nachdem

er Fenster und Türe geschlossen, die Haube abzunehmen und seine Haare

im Spiegel zu betrachten.

„Grasteufel!" schrie er sich entgegen, „Grasteufell"
Ach, er war sehr unglücklich!
Am Mittag war die holde Erscheinung mehrmals im hellen Gewände,

es war blau- und weißgestreift, am Fenster auf und ab gegangen. Die

Hausmeisterssrau. sagte, als sie Adalbert das Essen brachte, sie ginge heute

auch über Land und käme erst spät abends wieder; sollte jemand Ein-

laß begehren, so möge er öffnen. Adalbert versprach s und sein Herz

zitterte. Er war mit der holden Erscheinung allein in dem großen

Hause. Sie saß wieder am Fenster und las, und jetzt sagte er:

„Wissen Sie auch, daß wir allein in dem großen Hause sind?"

Sie antwortete nicht.

„Belästigt Sie mein Sprechen?" fragte er zaghast.

Sie schaute vom Buch aus und schüttelte verneinend den Kops.

„Ich möchte Ihnen gern Gesellschaft leisten, wenn es dem gnädigen

Fräulein nicht unangenehm wäre. Ich bin Heilgehülse "

„Ich bin nicht krank und bedarf keines Gehülfen."

„Wollten Sie mir nicht vielleicht ein Buch leihen? Ich lese auch

gern."
„Wenn Sie versprechen, mich in Ruhe zu lassen, will ich Ihnen den

ersten Teil des Romans, mit dem ich gestern fertig geworden bin, in den

Hof hinabwerfen; dann können Sie ihn sich holen."

„Wäre es nicht erlaubt, ihn aus Ihrer freundlichen Hand zu em-

p fan gen?"
Er wartete keine Antwort ab, sondern stürmte die Treppe hinunter

und klingelte an der Bel-Etage. Es wurde Michts. vernommen. Er

klingelte noch einmal, so zart, so bittend — ach, wenn die Klingel nur
sagen könnte, wie sehnsüchtig er um Einlaß bittet.

Endlich rauschte ein Gewand, die Türe war innen in eine Schling-

kette eingehängt, so daß sich ein Spalt öffnen ließ und eine Stimme sagte:
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„§ier haben ©ie ba£ 58ucf), unb nun ï)offe id), bafg ©ie mid) in Stühe

Iäffen."
Slbalbert bat fo bringenb unb bebeutete, baff fid) nod) niemanb bor

ihm gefürdjtet tjabe unb aud) gar nichtêl an ihm gu fürchten fei.

Sr fnd)tc bie beften unb untertänigften SBorte gufammen, bie -er in

feinem ißorrate auftreiben tonnte, unb enblid) fagte er: „SBiffen ©ie, bah

mir gmei ein 2Rärd)en erleben?"

„®in SMrdjen? 3Sir gmei?"
„@inb mir benn nicht in einer bermunfdjenen ©tabt? Sie 2Jiem

fd)en, benen biefe Käufer gehören unb atte§, ma§ barin, bie 9teid)en unb

freien hoben $au§ unb )pabc berlaffen, unb mir bemadjen ba§ einftmeilen

unb alteê gehört auf einen Sag ben ©ienenben."
®a§ 3Räbd)en lachte, fpielte aber nicht mehr mit Oer tette.

,,©ie haben feltfame iR'hantaftereien im topfe," fagte fie enblid).

Steh föott! bachte Slbalbert. 3m topf! 2Baë hab' i#
mieberholte inbeê nur feine briitgenbe 23itte, bah bie ©üre öffne.

©ie tette fdjlüpfte leife auê beut Sting, bie ©iir ging auf.

„SBarum fagen ©ie," fprad) ba§ SOtäbcpen, maprenb fie in beut langen

©ang borau§fd)ritt, „marunx fagen ©ie, ©ie mären ein ipeilgehiilfe, mah=

renb ©ie bod) ein todj finb?"
„3di, ein toeb?"
„3a, ©ie haben bob bie SJiütge eineê tod)»?"
Sïbalbert ertlärte, baff ihm ein llngtücf am topf paffiert fei, aber er

fei ein ^eilgetjülfe unb gtoar habe er fein ©jarnen gmeiter tlaffe gut

beftanben.
©r fafj bei bem SRäbdjen im ffimmer, fie mar in ber Stahe freitid)

nicht fo fd)ön, atêj fie bon oben erfdjienen mar, auch ein menig tiein, aber

bod) immer noch hübfd) unb grofj genug.
SIbalbert ergählte nun bon feinem Seben. @r mar im SBaifenpaufc

ergogen, unb munberbar traf fidj'ê, aud) baë SJtäbdjen mar im SBaifem

häufe ergogen, aber mehrere 3afme nadj ihm, in berfelben SCnftalt. ©ie

fpraepen bon ben Seprern unb hatten faft mörtlidj bie gleichen 58etrad)=

tungen über fie, unb luftig tnar'S, al§ fie fid) beibe ihren Stauten nannten,
ba§ SRäbcpen hatte aud) fold) einen fdjönen tarnen, benn fie h^B 9XbeI=

peib. ©ie ergäplte, bah fm al§ grifeurin ein guteë Sluêîommen habe, unb

bie ©räfirt, beren ipauë fie nun hütete, mar ihre befonbere ©önnerin.

©tunben hergingen ben beiben ©infamen unb bon früh an 93er»

maiften, fie muhten nicht mie.

Stbelpeib fagte, bah er nun gehen folle, ©ie bantte ihm, bah ^
ipre gute SSormeinung gerechtfertigt unb fidf alâ anftänbiger unb be

fdjeibener junger SRann ermiefen habe.
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„Hier haben Sie das Buch, und nun hasch ich, daß Sie mich in Ruhe

lassen."
Adalbert bat so oringend und bedeutete, daß sich noch niemand vor

ihm gefürchtet habe und auch gar nichts! au ihm zu fürchten sei.

Er suchte die besten und untertänigsten Worte zusammen, die -er in

seinem Vorrate austreiben konnte, und endlich sagte er: „Wischn Sie, daß

wir zwei ein Märchen erleben?"

„Ein Märchen? Wir zwei?"
„Sind wir denn nicht in einer verwunschenen Stadt? Die Men-

sehen, denen diese Häuser gehören und alles, was darin, die Reichen und

Freien haben Haus und Habe verlassen, und wir bewachen das einstweilen

und alles gehört ans einen Tag den Dienenden."
Das Mädchen lachte, spielte aber nicht mehr mit oer Kette.

„Sie haben seltsame Phantastereien im Kopfe," sagte sie endlich.

Ach Gott! dachte Adalbert. Im Kopf! Was hab' ich im Kopf? Er
wiederholte indes nur seine dringende Bitte, daß sie die Türe öffne.

Die Kette schlüpfte leise aus dem Ring, die Tür ging auf.

„Warum sagen Sie," sprach das Mädchen, während sie in dem langen

Gang vorausschritt, „warum sagen Sie, Sie wären ein Heilgehülfe, wäh-

rend Sie doch ein Koch sind?"
„Ich, ein Koch?"

„Ja, Sie haben doch die Mütze eines Kochs?"
Adalbert erklärte, daß ihm ein Unglück am Kopf passiert sei, aber er

sei ein Heilgehülse und zwar habe er sein Examen zweiter Klasse gut

bestanden.
Er saß bei dem Mädchen im Zimmer, sie war in der Nähe freilich

nicht so schön, als! sie von oben erschienen war, auch ein wenig klein, aber

doch immer noch hübsch und groß genug.
Adalbert erzählte nun von seinem Leben. Er war im Waisenhause

erzogen, und wunderbar traf sich's, auch das Mädchen war im Waisen-

Hause erzogen, aber mehrere Jahre nach ihm, in derselben Anstalt. Sie
sprachen von den Lehrern und hatten fast wörtlich die gleichen Betrach-

tungen über sie, und lustig war's, als sie sich beide ihren Namen nannten,
das Mädchen hatte auch solch einen schönen Namen, denn sie hieß Adel-

heid. Sie erzählte, daß sie als Friseurin ein gutes Auskommen habe, und

die Gräfin, deren Haus sie nun hütete, war ihre besondere Gönnerin.

Stunden vergingen den beiden Einsamen und von früh an Ver-

waisten, sie wußten nicht wie.
Adelheid sagte, daß er nun gehen solle. Sie dankte ihm, daß er

ihre gute Vormeinung gerechtfertigt und sich als anständiger und be

scheidener junger Mann erwiesen habe.
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„3ldj, unb id) möchte uttbefd)eiben fein," flagte er, ,,id) mödjte bitten,
bafj toit unê fpäter toieberfeljen."

,,Sd) £)offc and), bafj ber 3ufßü un3 toieber gufammenfüljrt, toenn ©ie
bon 3t)rer Sßunbe geseilt fiitb,"

,,8ld), id) bin ja nid)t bertounbet!"
,,©o? 28a§ fetjlt S£)nen benn?"
@ic toerben mid) nid)t toieber ïennen, toenn @ie mid) toieberfefiert,

@ie toerben mid) abfd)eulid) finben, benn — benn — liebe Slbeltjeib —
erlauben ©ie, bafe id) ©ic fo nenne — id) — id) ï)abe rote £aate, branb=
rote .Çaare!"

„Unb baä ift atteë, toûê ©ie fo unglüdlid) mad)t?" Iad)te fie, unb
mit ïeder Saune neftelte fie bie $aitbe auf. Slber —

„2öa§ ift ba§? $aë ift Sßergauberung! 2Baê motten ©ie? 28er finb
©ie? rt! 2Bo bin id)?"

Stbalbert bat unb jammerte, fie möge iljn nidjt berftofjen, unb er er=
gätilte fein gangeê llngtüd.

„©raêgrûne ^aare —h fo ettoaê ift nod) nie gefd)eî>en !"
©ie fdjaute fid) einen 2lugenbtid um, aber alê tjätte fie ein ltnge=

Ijeuer gefeiert, toenbete fie fid) toieber ab. ©r bat unb flehte, bafj fie it)n
bod) nid)t berftojjen, fonbern iljm tjelfen folle.

,,^d) toit! £jï)nen Reifen," fagte fie enblid), unb ein eigener fcf)etmifd)er
3ug lag auf iljrem ©efidjt. „Sommern ©ie, idj toiH 3t)nen mit meinem
tpanbtoerï Reifen."

@r muffte fid) auf einen ©tul)t fefjen, fie t)o!te Samm unb ©djeere t)er=
bei unb fd)nitt if)m bie §aare bi§ an bie SBurgeln ab; fie ladjten biet
babei unb fie gab if)m bie grünen ^aare in einem Seutel gum SInge=
benïen.

2113 eë 92ad)t toar, gingen bie beiben mit einanber auë bem fpaufe,
unb mit einer rötlicfj blonben ißerrüde tarn Ütbalbert toieber in fein ein-
fameê SSerfted guriid.

*
®ie ©efdjidjte Ijat ein guteä ©nbe. 3n einer ber fpaujdftrafjen neben

ctriem großen ©aftfjof ift ein SSarbierlaben, toorin ber rote SIbalbert feine
Sunben bebient. ©r ift ber eiitgige bon alten Sarbieren ber fpatoptftabt,
ber gegen alle Haarfärbemittel eifrig ffr»rid)t. SIbetbjeib t)at it)te gute
Sunöfdjaft al§ grifeurin. ®rei ©öt)ne finb au§ biefer ©t)e ertoadjfcn, nur
einer, ein SItafdjinenbauer, Ijat rote H^ßre. ®er ©rftgeborenc ï)at am
legten ißfingfttage feine ißrobejmebigt at§ ©eiftlidjer gehalten, unb nidjt
bie 3Wutter ï)at fo biet babei getoeint al§ ber ©raufofif, S3ater Slb'atbert.
3tt§ er mit fÇrau unb ©otjn au§ ber Sirdje ïam, fagte er: „Heute ift ber
Saïjreêtag, ba idj ba§ ©litd auf ber ©jtrafaljrt erbjafcfjte."
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„Ach, und ich möchte unbescheiden sein," klagte er, „ich möchte bitten,
daß wir uns später wiedersehen."

„Ich hoffe auch, daß der Zufall uns wieder zusammenführt, wenn Sie
von Ihrer Wunde geheilt sind,"

„Ach, ich bin ja nicht verwundet!"
„So? Was fehlt Ihnen denn?"
Sie werden mich nicht wieder kennen, wenn Sie mich wiedersehen,

Sie werden mich abscheulich finden, denn — denn — liebe Adelheid —
erlauben Sie, daß ich Sie so nenne — ich — ich habe rote Haare, brand-
rote Haare!"

„Und das ist alles, was Sie so unglücklich macht?" lachte sie, und
mit kecker Laune nestelte sie die Haube auf. Aber —

„Was ist das? Das ist Verzauberung! Was wollen Sie? Wer sind
Sie? Fort! Wo bin ich?"

Adalbert bat und jammerte, sie möge ihn nicht verstoßen, und er er-
zählte sein ganzes Unglück.

„Grasgrüne Haare so etwas ist noch nie geschehen!"
Sie schaute sich einen Augenblick um, aber als hätte sie ein Unge-

Heuer gesehen, wendete sie sich wieder ab. Er bat und flehte, daß sie ihn
doch nicht verstoßen, sondern ihm helfen solle.

„Ich will Ihnen helfen," sagte sie endlich, und ein eigener schelmischer
Zug lag auf ihrem Gesicht. „Kommen Sie, ich will Ihnen mit meinem
Handwerk helfen."

Er mußte sich auf einen Stuhl setzen, sie holte Kamm und Scheere her-
bei und schnitt ihm die Haare bis an die Wurzeln ab; sie lachten viel
dabei und sie gab ihm die grünen Haare in einem Beutel zum Ange-
denken.

Als es Nacht war, gingen die beiden mit einander aus dem Hause,
und mit einer rötlich blonden Pcrrücke kam Adalbert wieder in sein ein-
sumes Versteck zurück.

Die Geschichte hat ein gutes Ende. In einer der Hauptstraßen neben
euiem großen Gasthof ist ein Barbierladen, worin der rote Adalbert seine
Kunden bedient. Er ist der einzige von allen Barbieren der Hauptstadt,
der gegen alle Haarfärbemittel eifrig spricht. Adelheid hat ihre gute
Kundschaft als Friseurin. Drei Söhne sind aus dieser Ehe erwachsen, nur
einer, ein Maschinenbauer, hat rote Haare. Der Erstgeborene hat am
letzten Pfingsttage seine Probepredigt als Geistlicher gehalten, und nicht
die Mutter hat so viel dabei geweint als der Graukopf, Vater Adalbert.
Als er mit Frau und Sohn aus der Kirche kam, sagte er: „Heute ist der
Jahrestag, da ich das Glück auf der Extrafahrt erhäschte."
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